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verjüngenden Rauchfang felbft befieht. Auch

‚ . _ , _ die Renaiffance rechnete Anfangs mit diefem

/ .. 7 _ ‘ _ fieilen Rauchdach (Fig. 58), und in Deutfch—

» land War daffelbe noch ziemlich fpi'1t beliebt

(Fig. 173). Dem vollendeten italienifchen

Stil dagegen war ein fiarker gefimsartiger

Abfchlufs (Fig. 102) fympathifcher, über

welchem fich dann wohl auch ein architek—

tonifcher Auffatz mit horizontalen Glieder—

ungen erhob. Vielleicht das Prächtigfie in

diefer Art ifi der bekannte Entwurf von Hans

Holbein (Formenfchatz der Renaiffance No. 31

und 32); in Fig. 55 finden wir ein Beifpiel

aus der niederländifchen Spätrenaiffance. Schon

feit Serlio brachte man über den Kaminen

phantaf’tifche Dekorationen von Voluten, Mu—

fcheln, Figuren und Medaillons an‚*) wel—

chen dann nach den etwas nüchternen Bild—

ungen unter Henri H.**) feit Louis XIV.

die noch jetzt in den »Salons« beliebten

Kaminfpiegcl mit Standuhren, Vafen u. dgl.

folgten, unter denen das eigentliche Feuer—

gehäufe als Nebenfache erfcheint. Wenn

wir jetzt in Deutfchland die Kaminform

noch beibehalten, fo dient fie in der Regel

nur als dekoratives Kleid für einen eiferncn

Füllofen; in Fig. 80 ift dies fehr nett mit

Hilfe des deutfchenRauchfanges durchgeführt,

wobei das Feuerloch durch ein fchönes ver—

goldetes Eifengitter verdeckt ift. Das vornehmfie Material für die firuktiven Theile des Kamins

ift Marmor; nichts hindert aber daran, auch polychrome Majolikafliefen oder grünglafirte Kacheln

dazu zu verwenden.

 "- Col/TIN“
221] Credenzfchrank, franzöfifche Arbeit, 16. Jahrhundert.

Wenn auch der Grundfatz fef’tgehalten werden mufs, dafs Schränke und Geräthe mobil

d. h. verfiellbar fein follen, fo können d0ch —— von den eigentlichen tief eingelaffenen Wand—

fchränken abgefehen — einige flache Gehäufe mit der Vertäfelung verbunden werden. Es find

dies namentlich Büchergef’telle, Uhrengehäufe und Wafchvorrichtungen. Bedingung iii, dafs fie

nicht zu weit aus der Wand heraustreten, dcfshalb find fie insbefondere da am Platze, wo fie ein—

fach eine Ecke des Zimmers ausfüllen. Beifpiele in Fig. 20, 27, 41, 70, 90.

Vom beweglichen Wandfclmzuck find in erfier Linie die eingerahmten Vollbz'lder zu nennen.

Darunter verfiehe ich farbige Darftellungen, welche nicht fowohl einem obligaten Wandbekleidungs—

fioffe ornamentale Dienfte leif’ten, fondern felbf’tfiändig illufionbereitend wirken follen. Ihre Technik

fucht daher rückfichtslos die vollkommenften Mittel: fie benutzt als Malgrund Leinwand, Holz,

Kupfer, Pappe, Kreidegrund etc., ohne dafs wir (wie beim gewebten und beim Freskobild) die

natürliche Struktur diefer Materialien unter der Malerei erkennen müfsten; es ifi auch ganz

*) Vgl. Formenfch. d. Ren. No. 123, 208; 1880 No. 150.

**) Formenfchatz 1880N0. 48 und 151.
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       223] V\"anduhr

von Seitz & Seidl.

 

J4 LTl‘amauei° X‚A.

222] Der fogen. Merkel’fche Tafelauffatz von Wenzel ]amitzer. 225] Gufseifernes Käfichen

von der Stollberg‘fchen Faktorei in Ilfenburg_

gleichgiltig, welche Pigmente und Bindemittel der Maler anwendet, wenn er nur feinen Zweck

erreicht, nämlich eine fcheinbar lebensvolle Wirklichkeit hinzuzaubern. Da nun aber feit den beiden

van Eyck die Technik des Oelgemäldes (incl. Tempera und Enkauf’tik) als die vollkommenfte an—

erkannt if’t, fo mufs daneben jede andere Maltechnik, foweit es fich um Vollbz'lder handelt, als

»nicht wohlgeboren«, als nicht ganz ftilvoll erfcheinen. Die Zeiten des Kunfiverfalls find wefentlich

dadurch charakterifirt, dafs man häufig die Maximen des Vollbildes auf die ornamentale Stoff—

bemalung anwendete und umgekehrt; auch heute noch wird darin vielfach gefehlt (ein Beifpiel

S. 74; Aehnliches liefse lich aus dem Bereiche faft aller malerifchen Techniken berichten). Das

Vollbild braucht nothwendig einen plaflicbcn Rahmen fowohl zu feiner lfolirung als zu feiner Ver—

bindung mit der Wand, dann aber auch, weil gerade die täufchende Natürlichkeit fofort. als Werk

von Menfchenhand erkannt werden foll (S. 70); aus diefen Gründen ergibt fich als belle Form
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eine folche, bei welcher der Rahmen, von Innen

‚ nach Auffen abgeflacht, auf der Wand anliegt‚

@ ‘ „ ..v ' während das Bild fele merklich hervortritt.

" Für kleine Bilder verhältnifsmäfsig breite, für grofse

@% Bilder verhältnifsmäfsig fchmale Rahmen.

Diefes ganze wichtige Kapitel mit wenigen
 
 
 

Sätzen erfchöpfen zu wollen wäre anmafsend;

   
aber Eines follte über allem Zweifel erhaben fein:

wenn das Oelbild ein wirklicher »Zimmer—

1‚;% fchmuck« und nicht blos eine kolorirte Idee

' oder ein technifches Kunf’tfiück fein, wenn es alfo

 

dekorativ wirken foll, fo mufs es mit der übrigen

£ *— - Dekoration harmoniren. Da wir aber mit gutem

?“ Recht für unfere deutfche Wohnung prinzipiell

«___ = warme, behagliche, liebenswürdige und feine Ein-

®3333113 \ drücke verlangen, fo mufs auch das Staffelei—
”\\

bild diefen Anforderungen gerecht werden. Nicht

Alles, was überhaupt gemalt werden kann, ift hier

am Platze, und kein Bild wird nur defshalb hof—

fähig, weil es »gut gemalt« if’t. Das Bild mufs

vielmehr der intellektuellen und finnlichen

Gefammtfiimmung des Raumes entfprechen, der

»Temperaturunterfchiedcc zwifchen dem Bilde und

226] Niederländifcher Buffetfchrank, Spätrenaiffance.

der ganzen Dekoration darf kein zu grofser fein. Selbfi die Landfchaft mufs fich’s gefallen laffen,

für die wärmere Umgebung um einige Grad gefieigert, von der kalten Wirklichkeit in die warme

Illufion umf’tilifirt zu werden (vgl. S. 97). Sodann rein äfihetifche Erwägungen: Lebensgrofs,

wie wir felbf’t, wollen wir nur Menfchen und Wefen um uns abgebildet fehen, deren Gefellfchaft

uns in Wirklichkeit angenehm oder doch nicht unintereffant fein würde. Darum haben die alten

Meifier wohlweislich widerliche Menfchen und Szenen fo klein gemalt, dafs man fie nur in nächfter

Nähe erkennen konnte, aber nicht durch eine allzu zudringliche Erfcheinung derfelben beläftigt

wurde. Die horizontale Theilung der Wand mit kräftigem Gefims in Manneshöhe kömmt diefer

Regel zu Hilfe: unten haben die Miniaturen, die kleinen Genrefzenen u. dgl., oben die grofsen

Porträts, Madonnen, Stillleben, Landfchaften etc. ihren Platz. Es fehlt auch nicht an Beifpielen,

wo die obere Wand in Korrefpondenz mit den unteren Gliederungen in Felder eingetheilt ift,

deren jedes ein genau abgepafstes Oelbild einfchliefst. Immer aber müffen folche Vollbilder, im

Gegenfatz zu‘den gewebten und Freskobildern, einen pla/lz'fcben Rahmen haben. Daffelbe gilt vom

Spiegel, welcher uns ebenfalls keine nach den Anforderungen einer gewiffen Technik ftilifirten

Bilder, fondern den Schein der Wirklichkeit zurückf’trahlen foll.

Ueber das Pen/fer als Lichtquelle und feine inneren Vorhänge ifi fchon S. 81 ff. gefprochen

worden, ebenfo über den Erker. Nur die Gewohnheit Iäfst uns vergeifen, dafs, fo nothwendig

auch die Beleuchtung felbf‘t iii, die Lichtöffnung eigentlich doch eine grelle Unterbrechung der

Dekoration bildet. Wir können ihre Härte mildern, indem wir zunächfi die Vorhänge zu farbigen

Vermittlern machen. Ich bekenne ganz offen, dafs ich über diefen Punkt trotz häufigen Ver—

fuchen noch keine fefie Meinung gewonnen habe. Im Allgemeinen fcheint mir ein gewiffes

komplementäres Prinzip grofse Berechtigung zu haben, fo zwar, dafs der Vorhang gerade die—

jenigen farbigen Elemente enthalten foll, welche in der übrigen Dekoration des Zimmers, nament—

lich der benachbarten Wandpartien, nicht fiark vertreten find. In der Verlegenheit hat man zu


